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Der Grun-befitz öes Klosters Lützel 
Ln Dasei.

Von Paul Siegfrieö.

Von dem Grundbesitz, den im Mittelalter auswärtige 
Klöster — im wesentlichen nur St. Blasien, Wettingen und 
Lützel — in Basel ihr eigen nannten, war derjenige Lützels 
weitaus der bedeutendste. Lützel stand aber auch durch die 
Jahrhunderte seines Bestehens hindurch von allen Klöstern 
Basel stets am nächsten. Die verschiedensten Beziehungen 
gingen von der Stadt zu diesem Kloster und umgekehrt hin 
und her.

Der Basler Bischof Berthold von Neuenburg hatte 
1123 ganz hinten im heute noch weltverlorenen Lützeltal den 
Grundstein zum Kloster gelegt und ein Jahr darauf dessen 
Kirche geweiht. 1133 zog er sich als einfacher Mönch nach 
Lützel zurück und wurde 1136 dort begraben. Ein weiterer 
Bischof von Basel, Kaspar ze Rhein, fand 1502 in Lützel 
die letzte Ruhestätte. Linwiederum verließ der Lützeler 
Mönch Heinrich v. Horburg im Jahre 1180 die Sülle des 
Klosters, um den Basler Bischofsstuhl zu besteigen; später 
starb er im Heiligen Land als Kreuzfahrer. Solange Basel 
katholisch war, zählte Lützel manchen Sohn der Stadt zu 
seinen Brüdern. Basel hat sogar dem Kloster Lützel von 
seinen im ganzen 46 Äbten drei gestellt: Konrad III., ge­
nannt Prudentia, 1268—1286, dann Konrad IV. Holzacher, 
pàiàs dasilieiiÄs, wie der Lützeler Chronist Buchinger*)

) Buchinger, Lpltoms ksstorum t.uee»er>s>um, 1666.
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ihn nennt. Dieser Lolzacher wurde 1408 Abt von Lützel und 
starb 1443 in seiner Vaterstadt. Schließlich Niklaus III. Am- 
berg, der direkt auf Lolzacher folgte; er brachte es außerdem 
zur Würde eines Vizekanzlers Kaiser Friedrichs III.

Für das politische Leben Basels hatte Lützel keine ge­
ringe Bedeutung. Äber ein Jahrhundert lang (1425—1536) 
war der Abt von Lützel vorn Deutschen Kaiser befugt und 
verpflichtet, auf Verlangen der Stadt Basel deren Freiheits­
briese zu vidimieren, d. h. zu beglaubigen durch die Bescheini­
gung, daß die Abschrift mit dem Original übereinstimme.

Wie hohes Ansehen der Abt von Lützel bei der Stadt 
Basel genoß, das beweist der Vertrag, den diese 1510 mit 
dem Fürstbischof Christoph abschloß wegen des Weihers, den 
der Bischof kurz zuvor im Banne Oberwil hatte anlegen 
lassen. Dieser Weiher besteht heute nicht mehr; an ihn er­
innert nur noch der Name des Weiherhofes, jenes einsamen 
Laufes an der Lohen Straße von Binningen nach Biel- 
Benken. Die Parteien verpflichteten sich, allsällige Streitig­
keiten wegen des Abwassers dieses Weihers, das in die Stadt 
ging, durch ein Schiedsgericht entscheiden zu lassen, zu dem 
der Bischof und Basel je zwei Richter stellten. Gelangen 
diese zu keinem Arteil, so wird „ein Abt des Gottshauses 
Lützel von uns beiden Teilen für ein Obmann dargesetzt und 
genommen".

Bis zur Reformation wird immer wieder der Abt von 
Lützel vom Papst als sein Vertreter bestimmt, wenn Streitig­
keiten zwischen kirchlichen Körperschaften in Basel zu schlichten 
sind. And 1512 ernannte gar Papst Julius II. den Abt von 
Lützel nebst zwei andern Prälaten zu Konservatoren oder 
päpstlichen Schirmrichtern für die Stadt Basel. Dieses Ge­
richt hatte in Tätigkeit zu treten, wenn der Bischof von 
Konstanz, in dessen Sprengel Kleinbasel lag, bei Schuld- 
sorderungen an ihm unterstellte kirchliche Körperschaften die 
Rechtsprechung verweigerte. Papst Leo X. bestätigte 1520 
diese Verfügung.
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Sehr mannigfaltig waren die kaufmännischen Be­
ziehungen zwischen dem Kloster Lützel und Basel. Die 
mancherlei Geldgeschäfte, die der Rat von Basel mit Lützel 
abschloß und wofür er dann etwa eine Hypothek auf des 
Klosters Grundbesitz in der Stadt erhielt, können im einzelnen 
nicht aufgezählt werden. Wichtig war Lützel mit seinem mäch­
tigen Waldbesitz für Basel von jeher als Holzlieserant. 
Der Rat ließ sich sogar verschiedentlich zu namhaften Darlehen 
an das Kloster herbei, um die ersehnte Zufuhr, oft für mehrere 
Jahre, sicherzustellen. Bemerkenswert ist, daß das Holz von 
Lützel nach Basel auf dem natürlichen Wege kam: es wurde die 
Lützel, die Birs und den St. Albanteich hinunter geflößt und 
landete in der Stadt beim Schindelhos im St. Albantal.

Seit unvordenklicher Zeit stand Lützel auch mit Basel in 
einem Bürgerrechts- und Schirmvertrag. Der Grund­
besitz des Klosters in Basel hatte nach der mittelalterlichen, 
bis zur Revolution geltenden Rechtsanschauung notwendig 
das baslerische Bürgerrecht Lützels zur Folge. Wohl war 
das Kloster eigentlich Ausburger, weil seine Angehörigen 
nicht in der Stadt wohnten und deshalb, ganz abgesehen von 
ihrem geistlichen Stand, verschiedene bürgerliche Pflichten 
nicht erfüllen konnten, vor allem den Kriegs- und Machtdienst 
nicht. Doch eben seines Grundbesitzes wegen wurde es 
trotzdem als rechter Bürger betrachtet. In ihren Schreiben 
reden Rat und Abt sich immer als „Mitbürger" an. An 
diesem Bürgerrecht änderte die Reformation nichts. Im 
Gegenteil wurden wenig später, im Jahre 1539, die alten 
Vereinbarungen in einem neuen Bürgerrechts- und Schirm­
vertrag zusammengefaßt, der bis zum Ende Lützels im Jahre 
1790 in Geltung blieb und elfmal, zuletzt noch 1785, erneuert 
worden ist. In der Hauptsache bestimmte er folgendes:

Die Stadt Basel nimmt das Kloster Lützel und sein 
Haus in Basel mit allen dazu gehörenden Zinsen, Renten, 
Gülten, Zehnten, Nutzungen und andern Gefällen in ihren 
Schutz, Schirm und Burgrecht auf. Sie schützt deshalb das
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Kloster und sein Laus in Basel bei allen seinen Nutzungen, 
Rechten, Gerechtigkeiten, Gütern, Zinsen, Renten und Gülten 
und hält Lützel auch in Bezug aus die Zölle nicht ungünstiger 
als jeden andern Basler Bürger. Dafür zahlt Lützel der 
Stadt Basel jährlich zu rechtem Schirmgeld zehn Gulden. 
Basel verpflichtet sich, dieses Schirmgeld niemals zu erhöhen, 
sowie dem Kloster Lützel in Bezug auf Religion, Ordens- und 
andere Angelegenheiten vollkommene Freiheit zu lassen. Wäh­
rend vor der Reformation ein Konvers- oder Laienbruder, 
d. h. ein dem Orden aggregierter Mann, den Grundbesitz 
Lützels in Basel verwaltete, erwählt das Kloster jetzt zu einem 
Verweser oder Schaffner seines Laufes in Basel einen red­
lichen Burger der Stadt, dessen Wahl dem Rate genehm sein 
muß. Dieser Schaffner zieht Zinse, Zehnten und Einkommen 
des Laufes für Lützel ein. Dem Rat ist er den Eid und den 
Gehorsam wie jeder andere Bürger schuldig und hat sich zur 
reformierten Basler Staatsreligion zu bekennen. Wenn Basel 
in Krieg gerät, so hat der Schaffner gleich allen andern Bür­
gern seine Militärpflicht zu erfüllen, sich auch mit allem des 
Lützelhofes Vermögen gegen die Stadt gehorsam und treu zu 
erzeigen und ihr behilflich zu sein. Von 1715 an wohnte 
allerdings nur noch ein Titularschaffner gegen einen Iahres- 
zins im Lause des Klosters zu Basel. Die Zinsrechte Lützels 
in und um Basel nämlich waren damals gegen solche umge­
tauscht worden, die näher am Kloster eingezogen werden 
konnten. Der Abt und die Mönche von Lützel können auf 
Reisen in ihrem Lause zu Basel absteigen; doch andere Gäste 
darf der Schaffner nicht halten. Das Kloster Lützel verzichtet 
der Stadt Basel gegenüber für immer darauf, die Bestim­
mungen dieses Schirmbriefes je irgendwie durch Einreden 
aus geistlicher Immunität oder aus irgend einer Restitutions­
pflicht der Protestanten gegenüber den Klöstern anzufechten.

Als dieser Vertrag geschlossen wurde, bestand der ge­
samte Grundbesitz des Klosters Lützel in Basel bereits nur 
noch in dem Lause an der Spalenvorstadt, das heute die
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Nummer 11 trägt. Früher war er viel ausgedehnter gewesen, 
dem Kloster meist zugefallen durch den Drang des Mittel­
alters, mit Vergabungen an Klöster für das Leil der Seele 
zu sorgen. Schon kaum ein halbes Jahrhundert nach Lützels 
Gründung ist ein ihm gehörendes Laus in Basel bezeugt, 
etwa 50 Jahre später sind es bereits sieben, und dann hören 
wir das ganze Mittelalter hindurch von Läufern, Gärten, 
Rebgeländen, die Lützel bald da, bald dort in Basel besitzt 
und gelegentlich auch wieder veräußert. Nur von zwei Liegen­
schaften wissen wir, daß sie jahrhundertelang beständig 
Eigentum Lützels waren, der Mittelpunkt seines Grundbe­
sitzes in Basel. Sie gehörten nicht mit-, sondern nacheinander 
dem Kloster; wir wollen sie deshalb der größeren Klarheit 
halber den alten und den neuen Lützelhof nennen.

Der alte Lützelhof an der Stelle des jetzigen Laufes 
zum Wilden Mann, Freie Straße 35, wird schon in der Ar­
kunde von 1224 erwähnt, durch welche der römische König 
Leinrich VII. den Liegenschaftsbesitz Lützels in Basel be­
stätigt. Denn mit „dem Lause", in welchem, wie die Arkunde 
sich ausdrückt, „die Kapelle ist", kann nichts anderes als jener 
alte Lützelhof gemeint sein. Mit Sicherheit ist anzunehmen, 
daß Lützel von Anfang an in einem seiner Läufer in Basel, 
und zwar nur in einem, eine Kapelle errichtet hat, natürlich 
in dem größten und schönsten, was auf die Liegenschaft an 
der Freien Straße zutrifft. And ebenso sicher ist, daß das 
Laus vom Kloster nicht mehr veräußert wurde, seitdem das 
Leiligtum darin war.

Eine Kapelle im alten Lützelhof an der Freien Straße 
ist nun urkundlich schon früh und mebrfach bezeugt. Sie war 
dem heiligen Bernhard von Clairvaux geweiht, dem Schutz­
patron des Zisterzienserordens, welchem Lützel angehörte. 
Daß diese Bernhardskapelle jahrhundertelang bis zur Re­
formation in der heutigen Liegenschaft Freie Straße 35 be­
standen hat, das wird jetzt zur völligen Gewißheit durch eine 
Angabe, die ich 1923 in einem Buche gefunden habe, das mir
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dessen Eigentümer Äerr Abbe Daucourt in Delsberg freund­
lichst zur Verfügung gestellt hat. Es ist ein im Jahre 1781 
durch den Lüheler Mönch Johann Baptist Eüenne hand­
schriftlich zusammengestelltes Repertorium der Privilegien 
Lühels. Dort wird gesagt, das Laus, in dem sich jene Kapelle 
befunden, sei heute, also 1781, eine Wirtschaft: lloàieàin 
est caupona, coiurauuiter ciicta Le ZauvaZe. Das ist der 
Gasthof zum Wilden Mann an der Freien Straße, der an 
der Stelle der heutigen Magazine gleichen Namens stand.

Diese Bernhardskapelle wird wieder im Jahre 1412 er­
wähnt. Damals starb, wie der eben angeführte Etienne be­
richtet, am 12. Januar im alten Lühelhofe zu Basel, in 
Lutipua curia lucellcusi, der Mönch Äeinrich Stockhelm. 
Ein anderer Lüheler Chronist*) berichtet in deutscher Sprache 
über ihn: „Leimich I., der sünfundzwanzigste Abt von Lühel, 
Stockhelm genannt, von Sennheim aus dem Elsaß. Er er­
handelte die Abtswürde, und, weil er nicht zur rechten Türen 
eingegangen, hat er auch gar schlecht und unnühlich regieret, 
dessetwegen er anno 1408 seines Amtes entsetzt worden, aber 
hernach noch viel Äändel angestellt. Ist anno 1412 zu Basel 
im Lühelhof gestorben und in selbiger Kapellen begraben 
worden."

Am Sonntag, den 15. Oktober 1495, wurde in dieser 
Bernhardskapelle zu Basel der Mönch Theobald Äyllweg 
aus dem elsässischen Städtchen Thann zum 30. Abte von 
Lühel erwählt und ihm vom Basler Weihbischof die Abts­
weihe erteilt. Als Abt Theobald II. war er einer der be­
deutendsten und tatkräftigsten Vorsteher des Gotteshauses 
Lühel. Seiner rastlosen Tätigkeit hat es die katholische Kirche 
zum guten Teil zu verdanken, daß in der Resormationszeit 
der Sundgau nicht von ihr abfiel. Er baute das zum dritten­
mal zerstörte Kloster wieder aus und erwarb ihm die Kerr-

*) Buchinger, Summarischer ... Bericht von Ursprung . . . 
des Gotteshauses Lützel, 1662.
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schaft Löwenburg im Lüheltal, weshalb noch heute über dem 
Äauptportal des dortigen Schlosses sein Wappen, der sprin­
gende Lirsch, zu sehen ist. Am 9. Februar 1529, als der 
Bildersturm durch Basel brauste und überall die Heiligen­
bilder zerstört wurden, rettete derselbe Abt Lyllweg, damals 
gerade zufällig in Basel anwesend, aus derselben Bernhards­
kapelle an der Freien Straße ein solches Bild nach LüHel. 
Es war eine 8tatua Deiparas, 8. Lernarckuna lactantis, ein 
Standbild der Gottesmutter, wie sie den heiligen Bernhard 
säugt. Dieses Bild trug der Abt auf den eigenen Schultern 
unerschrocken durch die Stadt, aus ihr hinweg und ließ es in 
LüHel aufstellen. So der Bericht des Lüheler Geschicht­
schreibers Abt Bernhardin Buchinger. Ein Bild, das den 
eben erwähnten etwas eigentümlichen Vorgang zwischen den 
beiden Äeiligengestalten darstellt, und zwar nicht als Plastik, 
sondern als Gemälde, ist seht noch über einem Altar in der 
Kirche zu Volkensberg zu sehen. Es stammt aus dem nahen 
St. Apollinaris, einer ehemaligen Lühler Propstei....

Nach der Abschaffung der katholischen Religion in Basel 
wurde die Bernhardskapelle, wie die Lüheler Chronisten mit 
Zorn und Betrübnis bemerken, in einen Pferdestall verwan­
delt. Es hing dies zweifellos damit zusammen, daß um jene 
Zeit das Eigentum des Klosters am alten Lühelhose nach über 
dreihundertjährigem Bestand erlosch. Ob durch Verkauf oder 
wie ist uns nicht bekannt, da keinerlei Arkunde hierüber auf 
uns gekommen ist. Jedenfalls ist dies vor 1539 geschehen; 
denn wie wir gesehen haben, ist in dem Schirmbries von jenem 
Jahre nur von einem Lühelerhause in Basel die Rede: vom 
neuen Lühelhof in der Spalenvorstadt. Zn jenen Jahren nach 
der Reformation muß die Liegenschaft an der Freien Straße 
in den Gasthof zum Wilden Mann umgewandelt und die 
Bernhardskapelle dem damit entstehenden Bedürfnis nach 
Gaststallungen zum Opfer gefallen sein. Als Wilder Mann, 
lateinisch llomo silvestris oder 8atirus genannt, begegnet 
uns das Laus im Jahre 1547 zum ersten Mal, und es ist
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unter diesen Namen einer der ersten Gasthöse der Stadt ge­
blieben bis in unsere Tage, wo es dann zuerst halb und schließ­
lich ganz in ein Geschäftshaus umgewandelt worden ist. Nach 
den Spuren der Bernhardskapelle mit ihrem alten Abtgrabe 
heut noch zu suchen wäre aussichtslos, da schon vor dem letzten 
Llmbau von 1879 die Liegenschaft von vorn bis hinten an den 
Schlüsselberg ein modernes Gebäude mit rechteckigen Seiten- 
und Linterflügeln war.

Schon 1280 wird ohne nähere Ortsbezeichnung ein Laus 
in der Spaten als Eigentum Lützels erwähnt. Es stand ver­
mutlich an Stelle des heutigen Gebäudes Nummer 7 der 
Spalenvorstadt, in dessen Erdgeschoß jetzt eine Bäckerei be­
trieben wird. Früher führte dieses Laus den seltsamen Na­
men „zum wilden Mülhausen". 1387 wird es „dem Abt zu 
Lützel zuständig" genannt und ist somit der am frühesten ur­
kundlich bezeugte lützelische Besitz eines bestimmt bezeichneten 
Laufes in der Spaten. Es darf deshalb wohl als dessen 
ältester dortiger Grundbesitz und mit dem von 1280 identijch 
angesehen werden. 1421 in andern Länden, muß es später 
neuerdings in den Besitz des Klosters übergegangen sein, 
denn 1574 tauschte es Lützel gegen die jetzige Liegenschaft 
Nummer 9 um, die seither „zum Kleinen Lützelhof" heißt 
und in der sich heute eine Wirtschaft befindet. Dieses Laus 
stieß an die heutige Nummer 11, den neuen Lützelhof, wo 
jetzt die ständige Feuerwache untergebracht ist. Das ebenge­
nannte Laus Nummer 11 wird 1526 zum ersten Mal als 
Eigentum des Abtes von Lützel erwähnt. Mit dem Um­
tausch im Jahre 1574 gab also das Kloster sein ältestes Laus 
in der Spalen, die Nummer 7, aus, und erhielt Nummer 9 
dafür. Damit zog es seinen Grundbesitz in der Spalenvorstadt 
in einen Komplex zusammen, machte zu dessen Mittelpunkt 
seinen Zweitältesten Besitz, Nummer 11, und rundete das 
Ganze gleichzeitig noch weiter ab, durch den Ankauf einer 
Liegenschaft auf der andern Seite hinter dem Gesellschasts- 
hause zur Krähe, gegen die jetzige Schützenmattstraße gelegen.
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Der alte Lützelhof an der Freien Straße war gleich allem 
andern Grundbesitz aufgegeben worden, und so beschränkte sich 
Lützel denn auf diese eine zusammenhängende Liegenschaft in 
Basel: das stattliche Laus mit großem Garten in der Spalen- 
Vorstadt, das es in jenem Jahre 1574 auch einheitlich unr­
und ausgebaut zu haben scheint, wie die Wappen von 
Citeaux — des Mutterklosters Lützels —- und des Abtes 
Johannes VI. Kleiber von Lützel beweisen, die mit der 
Jahreszahl 1574 noch heute über dem altersgrauen Portal 
im Lose hinten zu sehen sind. Eine Kapelle hatte allerdings 
dieser neue Lützelhof in dem reformiert gewordenen Basel nicht 
mehr. Abt Peter II. Tanner, der 1677—1702 regierte, der 
tüchtigsten einer, die Lützel je besessen, übte auch am Lützel­
hof in Basel sein bau- und prachtlustiges Regiment aus. 
Sein Wappen mit den Tannenzapfen schmückt hoch oben die 
gegen die Spalenvorstadt blickende Wand. Von ihm stammt 
auch ein schöner, ebenfalls sein Wappen darstellender Tür­
aussatz aus dem Lützelhofe her, der im Historischen Museum 
zu sehen ist. In dessen Schatzkammer steht ferner ein aus 
Birnenholz zierlich geschnitzter Mann, der eine funkelnde 
silberne Bütte aus seinem Rücken trägt. Derselbe Abt schenkte 
ihn 1690 der hiesigen Nachbarin Lützels, der Vorstadtgesell­
schaft zur Krähe.

Im wesentlichen ist dann der neue Lützelhof von 1574 
bis zur französischen Revolution in seinen Besitzverhältnissen 
und seinem Amsange gleich geblieben. 1790 wurde er infolge 
der Klosteraufhebung in Frankreich französisches National- 
eigentum und ging vor ungefähr 100 Jahren in baslerischen 
Privatbesitz über; seine spätern Schicksale sind hier nicht 
mehr zu schildern.
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